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Die

Osterreichische Gesellschaft für Naturschutz
und Naturkunde

zur nächsten Veranstaltung ein:

Hirschbrunftführung:
Vesuch der Lobau, AnrShren der Hirsche.
<?eilnehmerzahl über Wunsch der )ier>ierleitung alif 30 beschränkt!.
Führer: Hofrat Prof. Dr. Günther öchle singer.
5»mstag, den 12. 5eptember 1936, pünktlich l 5 i l h r .

Abfahrt mit Antobns uom Treffpunkt: Bellaria, Ecke Aingstrafte <uor dem
)taturhistorischen Mnsenm). Fe rng las mitnehmen.

Anmeldung , l)ie auch bei etwniger Verhinderung des Teilnehmers zur
Zahlung verpflichtet, nur schriftlich bis längstens Dienstag, den 8. September 195!̂
nn die Osterreichische Gesellschaft für Naturschutz, Wien, I. hcrrengasse 9.

Mitglieder 5 ?.80. Aichlmitglieder 3 3.50. Die Plätze sind vor der Abfahrt
n̂ bezahlen.

Kleinklimaforschung und Naturschutz.
Von Ingenieur Alfred Mariaui, Wien,

Der pralltische Naturschutz inuft immer neue M i t t e l und Wege
suchen, um sich erfolgreich gegen Eigennutz, Gewinnsucht, Unverstand
und wie die Ichattenseiten menschlicher Kultivierungstätigkeit alle
heißen, durchzusetzen. I n der Kleinlllimatologie erstand den Natur-
schützern nun indirekt eine neue Helferin, denn der Naturschuh wird
dort am wirksamsten und überzeugendsten eingreifen können, wo man
seine Daseinsberechtigung, ja Notwendigkeit durch Zahlen beweisen
Kann. Der Feldrain, der dem kurzsichtigen Sandmann nur als ejn
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ötück ertrag loser Boden erscheint, die Hecke oder das kleine Gehölz,
das scheinbar nnr ein Hindernis für Licht und Lnft darstellt nnd
ähnliches mehr sind derartige Beispiele. Hofrat Prof. Dr. öchlesinger
hat gelegentlich einer Erkursion nachdrücklich auf das Unrichtige und
Ichädliche solcher Anschauungen hingewiesen und Zeigen können, wie
notwendig natürliche Gliederungen bebauter Flächen sind, sollen sie
nicht 5 turm und Negen, Hagel und 5>chnee, der Verbreitung des
^nkrautsamens usw. freie Bahn nnd ungeschützte Angriffsflächen
bieten und die Einsamkeit und Gleichmäßigkeit der „Kultursteppe"
bis zu ihrer Ertragsverminderung steigern.

Die Kleinklimaforschung als junge, die ältere Klimakunde er-
gänzende öchwester basiert gleich dieser auf physikalischen, thermischen
und chemischen Erkenntnissen und die Verwendung oou M a ß und
Zahl stempelt sie zu einer erakten )Iaturroissenschaft. Prof. Dr. W .
Ichmidt, Direktor der Zentralanstalt für Meteorologie und Geo-
dynamik in Wien, dessen grundlegendem Schrifttum ich Anregung
und Hilse verdanke, ist mit einer Veihe anderer österreichischer For-
scher bemüht, „ihre Bedeutung für Prar is und Leben klarzulegen"
Die bis jetzt veröffentlichten Ergebnisse dieser Forschertätigkeit sollen
daher mitgeteilt und ihre eventuelle Nutzanwendung auf den prak-
tischen Naturschutz untersucht werden.

Ein Zweig der Wetterkunde oder Meteorologie ist die Kl ima-
tologie, die uns Aufschluß gibt über die physikalische Beschaffenheit
und Zustande de5 uus umgebenden l.liftraumes. Angesichts der viel-
seitigen Abhängigkeit der Menschen von Strahlung, Wärme, Luft-
druck, Wind und Wassergehalt der Atmosphäre trachtet die Kl ima-
kunde dem Landwirt, dem Industriellen, dem Arzte u. a. dienstbar
Zu sein, da der gewöhnliche Verlauf dieser Erscheinungen auf das
Gedeihen von Mensch, ?ier und Pflanze, auf industrielle und ge-
werbliche Prozesse, auf Krankheiten u. a. wesentlichen Einfluß nimmt.
Dabei hat es sich aber gezeigt, daß diese uns so nützlichen Erkennt-
nisse oft zu große Lebensräume — ganze Länder, Gebiete, menschliche
öiedlungen — umfassen und daß die Ziehung engerer Grenzen, d. h.
die Beobachtung der klimatischen Faktoren kleinerer Ortlichkeiten,
ja selbst der Wohn- und Arbeitsräume notwendig sind. Damit war
aber die öchaffnng nnd Auswertung kleinklimatischer Methoden
gegeben.

M i t dein ötudium der Feinstruktur des Windes machte man
den Anfang. Versuche mit dem ueu konstruierten Winddruckplatteu-
gestell zeitigten seltsame und unerwartete Ergebnisse, öo geigte sich,
daß die ötärke des Windes nicht nur in der Zeit, sondern auch im
Räume sich vielfach ändert. Auf der Eisfläche des zugefrorenen Lunzer-
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sees konnten in wagrechtem Abstand von nur vier Metern neben-
einander Windgeschwindigkeiten bis Zu vierfachen Werten gemessen
werben. Da der Winddruck flächenhaft mit dem Guadrate der Ge-
schwindigkeit wächst, betrug er in dieser geringen Entfernung das
zwanzigfache. Die Bedeutung dieser Tatsache für den Hochbau, für
Luftschiffahrt, Forstwirtschaft u. a. ist offenbar und mancher Wind-
bruch, manche Flugzeugkatastrophe wird dadurch erklärt.

Dieser horizontalen Verschiedenheit der Luftbewegungen entspricht
auch eine solche im vertikalen öinne, hervorgerufen durch den Wärme-
energie-Transport, den die nahe der sonnenbestrahlten Erdoberfläche
befindlichen erwärmten und daher spezifisch leichteren Luftschichten
nach «oben erleiden. I h r Wechsel und Austausch mit den von dort
herunter kommenden kälteren und schwereren Luftmassen bedeutet
zudem auch ein Mas; der Verdunstung bei Z. B . pflanzenbedeckter
Oberfläche. Der Wasserdampfgehalt der die Pflanzen umgebenden
untersten Luftschichte ist aber wichtig für das Wachstum der Pflanzen.

Das Gleiche gilt vom Kohlensäuregehalt der Luft, aus. der die
grünen Pflanzen hauptfächlich durch Assimilation ihre organische
öubstanz aufbauen. Es war daher sehr wichtig, die 5^ten des ge-
ringsten Aufstieges der mit Kvhlensäuregas angereicherten — manch-
mal auf künstlichem Wege, durch sogenannte Kohlensäuredüngung —
die Kulturpflanzen umgebenden untersten Luftschichten feststellen zu
können. Ferner konnte die Notwendigkeit des öchuhes gegen allzu
starke, austrocknende Wirkung des Windes durch Anpflanzung von
Hecken, Alleen, Waldstreifen, ja jelbst durch Errichtung von Bora-
mauern im Karst, erwiejen werdeil.

Da die Gestaltung der Bodenoberfläche mithin wesentlichen Ein-
fluß auf die horizontalen uud vertikalen Luftströmungen und mit
diesen aus Feuchtigkeits- Wärme- und Kohlensäureinhalt der Luft
nimmt, müßte >ich besonders im Gebirge dieser Einfluß im Verein
mit noch anderen, z. T. kleinklimatischen Faktoren auswirken und
da wieder in erjter Linie auf die belebte Natur, auf die Pflanzendecke
und die von ihr abhängige Tierwelt.

^u diesen bioklimatischen Ilnterluchungen bot abermals das
Lunzer-Gebiet mit seiner vielgestaltigen Gberflächenform, bei einer
öeehöhe von 500 bis ^900 Metern mit tiefeingeschnittenen Tälern,
Kesseln (Dolinen), öeebecken, Kalkplateaus, Berggipfeln und Wänden
die richtige Grundlage. I m allgemeinen ist die Vegetation einer
Grtlichkeit abhängig vvn ihrer absoluteu Höhe, öo sieht man von
unten nach oben Laubwald, Nadelwald, Krummholz, Almwiesen,
endlich pflanzenfreie oder schneebedeckte Höhen. I m Gegensah hiezu
Kann man nun im Lunzer-Gebiet beobachten, daß in engen, von A
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nach 5 verlaufenden Tälern auf oder nahe der Talsohle Nadelwald
stockt, dann erst Laubwald und auf diesen wieder Nadelwald folgt.
Die Ursache dieser Anomalie sind die im Talgrunde anwesenden
kalten Luftschichten, deren Temperaturen und Feuchtigkeitsgehalte mit
registrierenden öammelapparaten gemessen wurden. Dabei konnte
aufgezeigt werden, daß für die Pflanzen- und Tierwelt nicht so sehr
Mittelwerte, als Höchst- und Tiefwerte (Ertreme, Mar imn und M i -
nima) klimatischer Faktoren den Ausschlag geben.

Noch deutlicher - zeigt diese Temperaturnmkehr (Inversion) die
dem Höhenstein nahe gelegene Gste t tnera lm, eine ungefähr 150 m
tiefe, allseitig geschlossene Doline, die die tiefsten Temperaturen oon
Mitteleuropa — so weit sie bis jetzt bekannt sind ^ aufweist. Dieser
Kessel liegt 1270 m hoch auf einem Kalkplnteau und füllt sich mit
Kaltluft, die besonders in den kälteren Jahreszeiten durch Ausstrahlung
in den kalten Weltenraum entsteht, sozusagen ein Kaltluftsee, der
durch vorgelagerte Gebirge im Westen gegen durchmischende und aus-
tauschende Luftströmungen geschützt ist. I m Winter 1936/29 wurden
—41° bis —48°(^ gemessen, im Oktober bereits —27°, späterhin im
August —5°, am i ' März 1930 51«, eine Woche vor Gstern 1932
—48^, während am 5>onnblick bei 3106 in die Temperatur 17"
betrug. Die eigentliche Kaltluftschicht ist 50 m hoch. Auf der Hohle
zeigte sich die wunderbare biologische Bedeutung der Schneedecke:
Gberftächentemperatnr des öchnees — 5 1 " , in 5 bis 10 cm Vodentiefe
unterhalb des Ichnees kaum mehr als —2" . Der in der Doline
wachsende 5auerampfer (kumex alpinuä) ist im M a i ein einige
Zentimeter hohes Pflänzchen, blüht M i t te Juni mit l m hobem öchaft,
hat Mi t te August, entsprechend der ihm zu Gebote stehenden
kurzen Vegetationszeit, ausge>amt uud ist durch die ersten Fröste im
Absterben begriffen. Ahnlich verhalte», sich andere Pflanzen und aus
der Tierwelt z. B . eine Borkenkäferart, die nahe dem Almgrunde
zwei Jahre zu ihrer Entwicklung benötigt, während sie sonst einjährig
ist. Daß dieses einzigartige ötück heimatlichen Bodens sich kaum
zum Anbau irgend welcher Kulturpflanzen eignet, sondern als Natnr-
denkmal geschützt werden müßte, ist wohl klar.

Gerade umgekehrt sind die Verhältnisse in der nur 200 m tiefer
liegenden, 1000 m nordwestlich entfernten ötat ion N o s , einer Grt-
lichkeit mit Laubwald, ötechpalmen, zwei subtropischen Moosarten
und Algen, als Relikte einer Iroischeneiszeit. Die weitere 200 m tiefer
liegende Beobachtungsstation M i t t e r r i e d l weist wieder Legföhre»,
auf, denn hier kann sich Kaltluft am Talgrund ansammeln.

Messungen an und in Baumstämmen zur Ermittlung der Wachs-
tmnsoptima forstschädlicher Insekten, hauptsächlich der Ektremtem-
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peraturen, werdeil der Biologie mit der Angabe bestimmter, unter-
oder überschrittener Wärmestufen gute Dienste leisten.

Den im Lunzer Gebiet erhaltenen "Resultaten jene des Kultur-
landes gegenüber zu stellen, schuf Prof . öchmidt eine fahrbare, mo-
torisierte Station, um so den öchwierigkeiten der Errichtung zahl-
reicher kleinklimatischer Stationen, die ja auf oiel engerem Naume
verteilt sein müßten, Zu entgehen. Ein entliehenes Fahrgestell und
öuboentionen österreichischer Ministerien und der Notgemeinschaft
deutscher Wissenschaft für den Oberteil mit j einen Meßapparaten er-
möglichten planmäßige Fahrten in die östliche öteiermark Zur Fest-
stellung der Luftströmungen, Temperaturen usw. Dabei konnte z. B .
im Gelände beobachtet werden, daß morgens die Temperatur in den
Tälern kühler ist als auf den Höhenrücken lind nachmittags umge-
kehrte Verhältnisse herrschen. Daher dienen die Talböden und untersten
Hangstreifen meist dem Gras- und Feldbau, während die oberen
Hänge und 5ättel oon Gbst- und Weinkulturen bestanden sind. Diese
Temperaturunterschiede wirken sich auch Zur Zeit der Maifröste aus,
von denen hauptsächlich und am meisten Talböden und Geländemul-
den, manchmal nur durch eine dünne Kaltluftschicht, gefährdet sind.

Weitere zahlreiche Fahrten im Wiener Gemeindegebiet zeigten
die Verschiedenheit allgemein-, klein- und kleinstklimatischer Faktoren
der Großstadt gegenüber dem offenen Lande. Gft waren überraschend
verschiedene Temperaturen auf engem Naume, in der öonne oder im
öchatten, manchmal um eine ötraßenecke zu messen. Der Feuchtigkeits-
und Kohlensäuregehalt der ötadtluft schafft durch die Verunreinigungs-
herde der Feuerungen (Gase, Vuß, Asche), der Itaubentwicklung u.
a. m. — der Wiener ötadtdunst wird manchmal 30 km weit ver-
tragen — Kondensationskerne für den Wasserdampf (Zlebelbildung)
und macht die Anlage von Grünflächen notwendig, eine Forderung,
die ja in dieser Zeitschrift immer und jedesmal erhoben wird. Wenn
die Erünplätze auch nicht die Anreicherung der ötadtluft mit
Kohlensäure durch Assimilation der Pflanzen ganZ ausgleichen
können, wären sie doch als „Absitzbecken" für gröbere Verun-
reinigungen denkbar. Von all diesen Abfallstoffen bildet sich über
dein Häusermeer, am dichtesten in öchornsteinhöhe (ca. 30 m) eine
Dunsthaube, wie Messungen am Gerüste der Votiukirche ergaben.
A m Itephansplah ist die ötrahlungsintensität der öonne ein öechstel
gegenüber dem ötadtrand. öonne und Wind verändern vielfach das
ötadtklima, öiedlungsdichte, Höhe der Bauten u. a. wirken mit.
5o ergeben sich 5onderklimas und man spricht mit Vecht vom
Iimmerklima und den kleinklimaiischen Verhältnissen der Arbeits-
räume, wie Werkstätten, Büros, usw.
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Menu auch die klimatischen Untersuchungen in der ötadt für
Naturschutzzwecke nicht so wesentlich sind — soferne es sich nicht um
die Erhaltung ursprünglicher, unkultivierter Gebiete handelt (Wald-
und Wiesengürtel!) — und nur der Vollständigkeit wegen mit ange-
führt wurden, ergibt sich doch aus dem über das Gebirge und offene
Land Mitgeteilten offensichtlich die Nutzanwendung dieser Beob-
achtungen für unsere Zwecke. M a n wird dort Urland nicht für
den Kulturpflanzenbau verwenden, wo seine Eignung bezw. Ertrags-
fähigkeit infolge seines ungünstigen Kleinklimas in Frage gestellt ist,
und man wird in jedem Falle durch ötehenlassen von Feldrainen,
Odungs- oder Waldstreifen oder durch Aulegen künstlicher Hecken,
Baumreihen u. a. die kleinklimatischen Verhältnisse eines Grundstückes
tunlichst Zu verbessern suchen. I n beiden Fällen werden Lebensräume
für bodenständige Pflanzen und Tiere erhalten oder geschaffen und
wird dem Naturschuh „ in unserem Zinne" gedient.

Veränderungen in der Pflanzenwelt des Wiener Praters.
Von Gustav Wendelberger, Wien.

Der Prater mit dem verbauten Teil des Zweiten und
zwangigsten Bezirkes war einst nicht so wie heute eine einzige Insel,
sondern ein durch zahlreiche Wasserläufe gebildeter Inselhaufen, der
für die natürliche Wasser- und Anvegetation die besten Bedingungen
bot, wie heute noch entlang des Donaulaufes etwa im Tullnerfeld
oder im Wiener Becken unterhalb von Wien, noch ausgeprägter je-
doch im Infelgewirr längs des ötromes in der ungarischen Tiefebene.
Der Prater selbst, anfangs als kaiserlicher Besitz ausgedehntes Jagd-
gebiet, später unter Kaiser Josef I I . dem Volke freigegeben und bis
heute als Luftreservoir und Erholungsstätte vor Verbauung geschützt,
blieb am längsten in natürlichem Instand erhalten. Vie l früher fiel
die Brigittenau und die Leopoldstadt der Verbauung zum Opfer,
wenn auch die endgiltige Verbauung erst in der Zweiten Hälfte des
vorigen Jahrhunderts erfolgte. Noch ^182? gingen vom „Prater"stern,
ähnlich wie heute vom Lusthaus, Alleen direkt in die A u . Der Au -
garten, heute eine Enklave inmitten des Häusergewirres, ijt noch ein
Nest der ehemaligen Au .

Der Prater hingegen blieb im großen und ganzen unberührt.
Die Hauptallee führte noch ^806 bloß bis Zum ersten Nondeau, die
öophienbrücke (heute Notundenbrücke) führte direkt in die Au , das
Heustadiwasser teilte sich in zahlreiche Arme, die heute noch als
trockene Gräben zwischen Heustadlwasser und Hauptallee, durch den
Älüllerboden und den Nustensch acher bis zum Trabrcnnplatz verlaufen
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